475 Jahre Reformation in Württemberg

Fernsehgottesdienst 

Worte der Zeuginnen und Zeugen von heute
1) Mein Name ist Birgit Rommel 
und ich spreche hier für die Evangelische Erwachsenen- und Familienbildung 
in Württemberg. 

In jedem Jahr besuchen rund 1, 3 Millionen Menschen unsere Vorträge und Kurse 

„Hotel Mama und Papa. 
Wenn Kinder (nicht) ausziehen“

„Demenzkranke verstehen“

„Staunen- Genießen – leiden – gestalten. Ein Theologischer Anthropologiekurs“oder „Tut Gutes und leiht. Mit Kleinstkrediten Armut überwinden helfen“ 

Diese Beispiele zeigen, worum es uns geht: um lebensbegleitende Bildung. Unser Thema ist alles, was Menschen beschäftigt –

Dazu gehört auch die Frage nach Gott. Glaubensfragen dürfen nicht ins Private abgedrängt werden – sie müssen auch öffentlich diskutiert werden können, auch mit Menschen, die sich bewusst als areligiös verstehen, die einer anderen Religion angehören oder aus einer anderen theologischen Tradition kommen als ich selbst. Glaube braucht Bildung. 

Doch zu Bildung um der Menschen willen gehört noch mehr. 
Wie können wir unsere Stadt und unsere Gesellschaft lebenswert gestalten?
Was brauchts, damit die ehrenamtliche Mitarbeit zum Gewinn für engagierte, Kirche und Gesellschaft  wird? 
was hilft Frauen und Männern, Kindern und Senioren ihre Stärken zu entfalten und mit Grenzen umzugehen? 


Bildung, die Sinn macht, dafür setzen wir uns ein

2) Ich bin Angelika Klingel 
und bin verantwortlich für zwei Evang. Mutter-Kindkurkliniken in Scheidegg und Loßburg und der Evang. Frauen- und Mütterkurklinik in Bad Wurzach.

Wir führen für Mütter 3 wöchige stationäre Vorsorge- und Rehamaßnahmen durch. 

Das Besondere unser Arbeit ist der ganzheitliche frauenspezifische Ansatz für Körper Geist und Seele, für Frauen aller Konfessionen und Religionen

Zu uns kommen Frauen mit somatischen und psychosomatische Krankheitsbilder, viele sind erschöpft durch Überlastung.

Die Frauen haben sich jahrelang eingesetzt, ohne auf die eigenen Kräfte und Gesundheit zu achten, müssen Familie und Erwerbstätig vereinbaren, erziehen allein oder sind in Not geraten.

Bei uns bekommen die Mütter durch Therapie und Seelsorge konkrete Hilfe, Wertschätzung und Unterstützung um wieder gesund zu werden und neue Perspektiven für die Bewältigung des Alltag zu fassen.

Wir geben denen wieder Kraft, die keine mehr haben.

Leider warten viele zu lange bis sich die Krankheitsbilder verfestigen.  
So z.B bei burn-out, Frauen die pflegen oder psychischkranke Angehörige betreuen.

3) Mein Name ist Tobias Merckle. 
Ich leite das Seehaus Leonberg, 
ein Modellprojekt für straffällige Jugendliche als Alternative zum Gefängnis. 


Jugendliche können sich aus der Haftanstalt bei uns bewerben und dann ihre gesamte Haftzeit bei uns verbringen. Immer bis zu sieben Jugendliche wohnen mit einer Mitarbeiterfamilie und deren eigenen Familien zusammen. So erfahren sie "funktionierendes" Familienleben und erfahren Liebe und Geborgenheit, was viele von ihnen noch nie erlebt haben. Gleichzeitig sind sie eingebunden in einen streng durchstrukturierten Tagesablauf. Von 5.45 Uhr angefangen mit Frühsport bis abends 22.00 Uhr ist volles Programm: Frühsport, Zeit der Stille, Hausputz, Schule, Ausbildung und Arbeit, Sport, gemeinnützige Arbeit, Freizeitbeschäftigung und soziale Trainingskurse stehen auf dem Programm. 

Als Mitglied der Diakonie wollen wir den christlichen Glauben vorleben und vermitteln. Die Mitarbeiter und viele Ehrenamtliche nehmen ihren 
diakonischen Auftrag ernst und bringen sich mit ihrem Leben, mit ihren Gaben, mit ihren Familien voll und ganz für die Jugendlichen ein. 


Sie folgen damit Jesu Aufruf, sich um Gefangene zu kümmern. "Ich war im Gefängnis und Ihr habt mich besucht".

4) Ich bin Maike Sachs. 
Ich arbeite für einen jungen Zweig unserer  Landeskirche, den wir „Wachsende Kirche“ nennen. Erst vor fünf Jahren wurde er als Projekt durch die Synode beschlossen. 

Das Schönste an meiner Arbeit ist die Begegnung mit vielen Menschen, die gerne Christen sind, die ihre Kirche lieben und sich Gedanken machen, wie der Glaube, der  ihnen hilft, auch anderen Menschen Hoffnung und Hilfe geben kann. 
Sie entwickeln zum Beispiel interessante 
Angebote für Menschen, die schon lange nicht mehr, vielleicht sogar noch nie in einer Kirche waren..

Aber über den Glauben zu reden, fällt vielen Menschen schwer. Deshalb geben wir Hilfestellungen und Anregungen, damit es leichter fällt. Mit Hilfe von Bibel-, Glaubens- und Theologiekursen zum Beispiel reden wir über die Fragen des Lebens und versuchen sie im Licht des Glaubens zu sehen. 

Im Projekt Wachsende Kirche werden viele Ideen gesammelt und veröffentlicht, die bereits in Gemeinden entstanden sind. So kann die ganze Kirche davon profitieren und lernen. Wir wollen aber auch weiter forschen und hören, weil uns die Frage bewegt: „Wie finden Menschen heute zum Glauben an Jesus Christus und wie bekommen sie Hoffnung und Werte, die ein Leben tragen.“

5) Mein Name ist Birgit Dinzinger, 
ich verantworte in der Diakonie den Bereich Migration.

„In Vielfalt verschieden sein können“ – das ist für mich das Leitbild für das Zusammenleben von Menschen unterschiedlicher Kulturen und Religionen.

Grenzüberschreitende Wanderungen von Menschen sind in unserer heutigen Welt selbstverständlich - sie bringen uns aber auch in Berührung mit den großen Fragen von Gerechtigkeit und Frieden, von Menschenwürde und Menschenrechten. Wo diese verletzt werden, sind Kirche und Diakonie ganz besonders gefragt – mit konkreter Hilfe und mit ihrer anwaltschaftlichen Stimme. 

Besonders am Herzen liegen uns dabei die Flüchtlinge. Sie brauchen Schutz vor Verfolgung und Gewalt und eine dauerhafte Perspektive für ihr Leben. 

Alle Eingewanderten und ihre Kinder sollen in diesem Land die gleichen Chancen und Rechte haben wie Einheimische. 

Das ist ganz im Sinne der Bibel: 

„Wie ein Einheimischer soll dir der Fremde gelten“ – und: 
zusammen mit allen suchen wir der „Stadt Bestes“.

